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Denkmal


für die im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas


Foto: Hans-Werner Kiefer


Die Bundesrepublik Deutschland wird ihrer historischen Verantwortung nicht gerecht


Am 24. Oktober 2012 wurde in Berlin das von mir bezeichnete


Mahnmal


für die Opfer des nationalsozialistischen Völkermords an


den Sinti, Roma und anderen Zigeunergruppen Europas sowie den


als Zigeuner verfolgten Jenischen und andere Fahrende


im Beisein von Bundespräsident Joachim Gauck, Bundestagspräsident Prof. Dr. Norbert Lammert und Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel eröffnet.


Die offizielle Bezeichnung ist:


Denkmal


für die im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas


Das Denkmal liegt am Simsonweg im Berliner Stadtteil Tiergarten zwischen dem Reichstagsgebäude und dem Brandenburger Tor.
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Der Völkermord an den deutschen und europäischen Sinti, Roma und anderen Zigeunergruppen sowie den als Zigeuner verfolgten Jenischen und andere Fahrende wird am Denkmal mit der „Kompromissbezeichnung“ -Sinti und Roma Europas- dokumentiert.


Die Verantwortlichen aus Politik und Kultur haben die historische Fremd- und Eigenbezeichnung Zigeuner bewusst verschwiegen und sie als politisch sowie gesellschaftlich inkorrekt erklärt und tabuisiert. Wohl wissend, dass nur in der Bundesrepublik Deutschland Teile der deutschen Sinti und Roma aus verständlichen Gründen die Bezeichnung öffentlich nicht mehr verwenden. In allen übrigen europäischen Ländern nennen sich fast alle Angehörigen der vielen uneinheitlichen Volksgruppen, die überwiegend die Opfer des nationalsozialistischen Völkermords waren, bis heute Zigeuner.


Hinzu kommt, dass den vielen Opfern, die weder Angehörige der Sinti noch der Roma sind, durch die bewusst fehlerhafte Denkmalbezeichnung ein gleichwertiges Gedenken verwehrt wird.


Dies dürfen wir nicht vergessen und verschweigen.


Ich erinnere an den italienischen Schriftsteller Umberto Eco:


„Die Die Political Political Correctness Correctness  ist überhaupt nur dazu da, um das einer Sache


zugrunde liegende, aber ungelöste Problem zu kaschieren.“
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Denkmal für die im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas


Fotos: Hans-Werner Kiefer
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„Papelon geigt“, Otto Pankok, Kohlezeichnung, 1934


Der Auftrag an die Interessenvertreter der Opfer


Die Verantwortlichen, die den Zentralrat Deutscher Sinti und Roma e.V., Heidelberg, die Sinti Allianz Deutschland e.V., Köln, und den Jenischen Bund in Deutschland & Europa e.V., Billigheim/Baden, baten, sich über Inhalt und Form des Denkmals zu einigen, waren entweder in der Sache überfordert, naiv oder wollten es verzögern, vielleicht sogar verhindern.


Jeder dieser Verantwortlichen, der mit den deutschen Angehörigen der Sinti und Roma sowie den Jenischen Gespräche führte, wusste, dass es alleine schon aufgrund der kulturellen und sozialen Unterschiede zwischen den Gruppen niemals eine Einigung geben konnte.


Hinzu kam, dass die Interessenvertreter mit der jahrzehntelangen Nichteinigung auch nicht unzufrieden waren. Sie konnten so „The Role of the Victim“ (die Rolle der Opfer) aus ihrer Sicht und für ihre Zwecke einseitig thematisieren, mit Hilfe von nichtangehörigen Antiziganismusforschern und sozial übermotivierten „Kümmerern“ (Gadsche oder Chale = Nichtangehörige oder Fremde).


In den zurückliegenden Diskussionen über das Denkmal trat die Sinti Allianz Deutschland e.V., Köln, vertreten durch Natascha Winter, für die Opferinteressen aller Zigeuner aus Deutschland und Europa ein.


Der Jenische Bund in Deutschland & Europa e.V., Billigheim/Baden, vertreten durch Timo Wagner, trat für die Opferinteressen aller „als ‚Zigeuner’ Verfolgten“ ein.


Der Zentralrat Deutscher Sinti und Roma e.V., Heidelberg, vertreten durch Romani Rose, vertrat die Interessen von Teilen der deutschen -Sinti und Roma- und beharrte auf einem Alleinvertretungsanspruch. Die Bezeichnung Zigeuner bezeichnet er als Unwort und hält bis heute grundsätzlich an der Bezeichnung -Sinti und Roma- fest.


Romani Rose kritisierte, dass die Bundesregierung den Zentralrat nicht als alleinigen Repräsentanten der Sinti und Roma anerkenne. Der Zentralrat „repräsentiere 90 Prozent der in Deutschland lebenden Sinti und Roma und die Sinti Allianz Deutschland sei ein ‚Phantom’, das ‚nicht greifbar’ sei“.


Auch die europäischen Volksgruppenangehörigen mit ihrer Eigenbezeichnung Zigeuner, die in der Hauptsache Opfer des nationalsozialistischen Völkermords waren, hatten mit ihren sehr berechtigten Interessen in dem Zentralrat keinen seriösen Partner gefunden.


Es ist schade, wenn in der heutigen Zeit die Erinnerung an den Völkermord an den deutschen und europäischen Sinti, Roma und anderen Zigeunergruppen sowie den als Zigeuner verfolgten Jenischen und andere Fahrende von einer deutschen Opfergruppe mit Hilfe von Gadsche ausschließlich für diese Gruppe reklamiert wird.


In meinen Gesprächen mit Angehörigen höre ich immer wieder, dass sie die vorhandene „Fremdvereinnahmung“ des Zentralrats durch Gadsche für nicht gut befinden. Die Kernsätze sind:


„Ein Gadscho kann und wird uns niemals verstehen.


Er kann für uns niemals sprechen.“


„Ein Gadscho darf in unserem Namen nichts über uns schreiben, was wir seit


Jahrhunderten traditionell und aus Selbstschutzgründen geheim halten.“


Ich stelle auch daher meine Bedenken zur Diskussion, ob es klug war und ist, wenn Nichtangehörige die Vertretung sowie die Außendarstellung des Zentralrats maßgeblich mitverantworten und über Geschichte, Tradition, Kultur und Identität im Namen der sehr unterschiedlichen und uneinheitlichen Angehörigen der Sinti und Roma sprechen.


Der Vorsitzende des Zentralrats Romani Rose benutzte im Rahmen der Denkmaleröffnung als einziger und alleiniger Redner die Veranstaltung, um den Alleinvertretungsanspruch seines Vereins zu demonstrieren. Mit keinem Wort ging er auf die ebenfalls jahrelange schwierige, aufwendige und emotionale Arbeit der beiden übrigen Opfervertreter Sinti Allianz Deutschland und Jenischer Bund in Deutschland & Europa ein. Seine Ignoranz und sein Schweigen waren sehr bewusst gewählt.


Für seine ebenfalls bewusst fehlenden Worte über die kurz vor der Denkmaleröffnung verstorbene Vorsitzende der Sinti Allianz Deutschland, Natascha Winter, die seit Beginn der Denkmalplanungen für die Interessen ihrer Opfergruppe sehr viel gearbeitet und gekämpft hatte, habe ich mich fremdgeschämt. Hier war die Sehnsucht von Romani Rose nach Prestige und Status offensichtlich stärker als der Wille zur Verantwortung.


Auch mir war bewusst, wie aussichtslos ein Gedenken mit einer einheitlichen Denkmalbezeichnung ist, mit dem alle betroffenen Opfervertretungen mit ihren unterschiedlichen Identitäten und Selbstverständnissen einverstanden sind. Trotzdem hätten Politik, Kultur und auch die Opfervertretungen eine gemeinschaftliche Verantwortung übernehmen müssen. Den Willen dazu gab es jedoch leider nicht.


Ich erkenne an, dass die Vorgabe von Politik und Kultur in Anbetracht der unversöhnlichen Haltungen der Betroffenen sehr schwierig war. Verantwortung für das Ziel einer gemeinschaftlichen Lösung haben sie jedoch nicht übernommen. Ihre Aufgabe wäre es gewesen, nicht die von Teilen der deutschen Angehörigen benutzte Fremd- und Eigenbezeichnung -Sinti und Roma-, sondern auch die dem Gedenken angemessene historische und ehrwürdige Bezeichnung Zigeuner mit in den Denkmaltext einzubeziehen.


Im Rahmen der Denkmalrealisierung mussten die gegenwärtigen politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen berücksichtigt werden, und natürlich kann ein Denkmal nicht ohne die größtmögliche Akzeptanz und Befürwortung der Opfer realisiert werden. Aber nach 20jähriger Diskussion musste die Bundesregierung Verantwortung gegenüber allen Opfern übernehmen. Dies hat sie nicht getan.


Der nun sichtbare Denkmaltext wird aufgrund der fehlenden Haltung der Verantwortlichen den deutschen und europäischen Opfern des Völkermords nicht gerecht.


Mitverantwortlich hierfür ist vor allem die Bundeskanzlerin a.D. Dr. Angela Merkel (CDU). Sie begleitete den Entscheidungsprozess mutlos, einseitig und unhistorisch.


Im Rahmen der Denkmaleröffnung am 24. Oktober 2012 bedankte sie sich bei dem Völkermordüberlebenden Zoni Weisz und bei Romani Rose, dem Vorsitzenden des Zentralrats deutscher Sinti und Roma. Zum Denkmal sagte sie:


„Es erinnert an die vielen hunderttausend Sinti und Roma, an die im Nationalsozialismus als sogenannte Zigeuner verfolgten, darunter auch die Jenischen, deren Leben die unmenschliche Rassenpolitik des nationalsozialistischen Terror-Regimes zerstörte.“


Unabhängig von dieser lückenhaften Aussage war ihr weder die Sinti Allianz Deutschland noch der Jenische Bund in Deutschland & Europa ein Wort des Dankes oder der Anerkennung wert. Diese Verbände durften nur einige ihrer Sprechblasen zur Kenntnis nehmen:


„... Möge es uns mahnen, dass wir immer und zuerst die Würde des einzelnen Menschen zu achten haben. Ganz gleich wie er lebt, ganz gleich woher er kommt, und ganz gleich wer er ist, und zwar im Sinne des Artikel 1 unseres Grundgesetzes: Die Würde des Menschen ist unantastbar ...“


Vor allem die vielen europäischen Völkermordopfer, die weder Angehörige der Sinti oder Roma sind und sich selbst nicht als „sogenannte Zigeuner“, sondern als Zigeuner bezeichnen, geschweige Mitglieder im einzig von ihr begrüßten Zentralrat Deutscher Sinti und Roma sind, wurden durch die Aussagen der Bundeskanzlerin und ihre Ignoranz gegenüber der nicht genannten Opfergruppe in ihrer Würde zutiefst verletzt.


Verantwortung gegenüber diesen Opfern mit deren historischer Fremd- und Eigenbezeichnung Zigeuner hatte die Bundeskanzlerin nicht übernommen.


Ihre Ignoranz gegenüber den beiden konkret nichtgenannten Opfergruppen sowie den in der Hauptsache europäischen Opfern war unverantwortlich und peinlich. Auch die kurz vor der Denkmaleröffnung verstorbene Vorsitzende der Sinti Allianz Deutschlands Natascha Winter war ihr kein Wort der Anerkennung und keines Gedenkens wert.


Dr. Angela Merkel zeigte in der Denkmaldiskussion ihre typische Herangehensweise an schwierige Sachverhalte. Sie wartete ab, wie sich die Sachlage entwickelt, und ließ die schwierigen Diskussionen viele Jahre laufen. Ihre strategisch bewusste Entscheidungsunwilligkeit ist ein Kernmerkmal ihres Handelns.


Ich erinnere hier an den ehemaligen Bundespräsidenten Johannes Rau (SPD):


„Manchmal muss man anstößig sein, wenn man etwas anstoßen will.“


Diese Eigenschaft war der Bundeskanzlerin völlig fremd. Sie sagte nichts zur Sache, da sie Angst hatte, das Gesagte nicht mehr zurücknehmen zu können. Sie legte sich nicht fest, so brauchte sie später auch von nichts abzurücken. Sie wollte unberechenbar bleiben. Sie bremste, wenn die historische Wahrheit unbequem wurde. Sie schwieg, so dass keine Missverständnisse entstehen konnten, und um sich keinem Beteiligten gegenüber verpflichtet zu fühlen. Sie vermied, bindende Versprechen zu geben. Sie beobachtete die loyal und verantwortungsvoll arbeitenden Beteiligten, bis viele in Gewissens- und Sachkonflikte kamen und unverantwortliche Kompromisse eingehen mussten. Sie missachtete die Interessen der Beteiligten und der Öffentlichkeit, indem sie sich durch ihre einseitige Unterstützung des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma und dessen Alleinvertretungsanspruch für den für sie persönlich politisch ungefährlichsten Weg entschied. Sie sprang auf den Zug, als die Pseudo-Einigung für das Denkmal entschieden war und bereits viele Wunden innerhalb der Opfervertretungen und Volksgruppen geschlagen waren. Sie ließ andere Beteiligte viele Jahre lang mit der sehr schwierigen Aufgabe, Gedanken zu einer verantwortbaren Denkmalgestaltung zu entwickeln, alleine, um dann am Ende des Weges deren Arbeit zu ernten und für sich in Anspruch zu nehmen.


Ihre bewusste Politik der „low-hanging fruit“, der niedrig hängenden Früchte, ist zumeist erfolgreich, vorbildlich ist diese jedoch nicht.


Viele Menschen bezeichnen diese Charaktereigenschaften als Stärke sowie strategisches und machterhaltendes Geschick. Ob diese Eigenschaften jedoch dem Amt einer Bundeskanzlerin der Bundesrepublik Deutschland würdig sind, stelle ich, bei Anerkennung ihrer unbestreitbaren Leistungen und Verdienste, in Frage.
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„Kinder an der Mauer“, Otto Pankok, Kohlezeichnung, 1931


Historische Bezeichnung Zigeuner


Die Bezeichnung Zigeuner ist seit Jahrhunderten sowohl eine Fremd- als auch Eigenbezeichnung der Sinti, Roma und anderen Zigeunergruppen.


Der Begriff Zigeuner ist keine ursprüngliche Eigenbezeichnung, sondern eine Fremdbezeichnung, die seit Jahrhunderten bekannt, gebräuchlich und von der überwiegenden Mehrheit der Angehörigen verstanden, angenommen und verwendet wird.


Teile der deutschen Sinti und Roma lehnen seit einigen Jahren die Bezeichnung Zigeuner ab und bevorzugen die Bezeichnung -Sinti und Roma-.


Viele deutsche und vor allem europäische Volksgruppenangehörige sagen selbstbewusst und mit Stolz:


Soy Gitano - Ich bin Zigeuner.


Es wird interessant sein, wie sich die kürzlich gegründete Bundesvereinigung der Sinti und Roma e.V. (BDSR), Berlin, mit den Vorsitzenden Esther Reinhardt-Bendel und Kelly Laubinger sowie deren Generalsekretär Romeo Franz positionieren wird.


Der Zentralrat Deutscher Sinti und Roma e.V. in Heidelberg mit seinem Vorsitzenden Romani Rose äußert sich in der bis heute aktuellen Stellungnahme vom 9. Oktober 2015 zu der Bezeichnung Zigeuner wie folgt:


„... ‚Zigeuner’ ist eine von Klischees überlagerte Fremdbezeichnung der Mehrheitsgesellschaft, die von den meisten Angehörigen der Minderheit als diskriminierend abgelehnt wird – so haben sich die Sinti und Roma nämlich niemals selbst genannt.


Die Durchsetzung der Eigenbezeichnung Sinti und Roma im öffentlichen Diskurs war von Anfang an ein zentrales Anliegen der Bürgerrechtsbewegung, die sich vor allem seit Ende der Siebzigerjahre in der Bundesrepublik formierte. Dadurch sollte zugleich ein Bewusstsein für jene Vorurteilsstrukturen und Ausgrenzungsmechanismen geschaffen werden, die im Stereotyp vom ‚Zigeuner’ ihre Wurzeln haben ...


Die Eigenbezeichnung Sinti und Roma ist wesentlicher Teil unserer Identität als Minderheit. In unserer pluralistischen Gesellschaft sollte dieses ureigenste Recht auf Selbstbestimmung respektiert werden.“


Die Stellungnahme des Zentralrats ist irritierend und in Teilen unwahr.


Auch diese Stellungnahme drückt den Alleinvertretungsanspruch des Vereins gegenüber andersdenkenden Sinti, Roma und anderen Zigeunergruppen aus.


Die fehlende pluralistische Grundeinstellung des Vereins ist weder zielführend noch zukunftsfähig. Der starke Einfluss von Gadsche oder Chale (Nichtangehörige oder Fremde) innerhalb des Zentralrats und dessen Landesverbänden wird auch hier sichtbar. Diese sollten nur den Angehörigen der Volksgruppen das Recht überlassen, welche Eigenbezeichnung sie für sich persönlich bestimmen und verwenden.


Die nachfolgenden Dokumente widerlegen die Aussagen des Zentralrats.
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Originaleinladung (Kopie) zur Konferenz der transnationalen Roma-Bewegung


an die deutsche Sinteza und einzige deutsche Konferenzteilnehmerin


Melanie Spitta (Bürgerrechtlerin und Filmemacherin) vom 20.02.1971


zum 1. „Welttreffen der verantwortlichen Rom“ in London im April 1971
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Schreiben von Leulea Rouda, Generalsekretär der International Tzigane (C.I.T.),


später Comite` International Rom (C.I.R.), an Melanie Spitta


nach dem 1. „Welttreffen der verantwortlichen Rom“ in London
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Melanie Spitta


geborene Keck


Deutsche Sinteza, Bürgerrechtlerin und Filmemacherin


02.06.1946 - 28.08.2005


„Was ich in meinem Beitrag behandeln möchte, sind neue Formen der Diskriminierung,


ist Diskriminierung in anderen Formen, die subtiler sind, die mir aber mindestens


ebenso gefährlich erscheinen, vor allem deshalb, weil sie unter dem Deckmantel der


selbstlosen Hilfe, des Engagements für die Zigeuner geschieht. Ich meine Formen


der Diskriminierung durch wohlwollende Sozialarbeiter, Bürgerrechtler und


manchen journalistischen Zigeunerspezialisten ...“
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Demonstration der Sinti im Mai 1972 in Heidelberg
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Einladung zu einer Informationsveranstaltung am 30. Juni 1979


Liegt die fehlerhafte Stellungnahme des Zentralrats vielleicht daran, weil die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV), die noch heute eine wichtige Rolle im Zentralrat spielt, in der Hauptsache durch ihren Mitgründer Tilman Zülch nach eigener Aussage die Eigenbezeichnung -Sinti und Roma- durchsetzte? In seiner Rede im Rahmen der Denkmaleinweihung am 24. Oktober 2012 wies Romani Rose auch auf die Verdienste der Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) in der Bürgerrechtsgeschichte der Sinti und Roma hin.


Das Dokumentations- und Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma veröffentlichte zeitgleich hierzu:


„Die GfbV hat von 1979 bis 1981 das Verschweigen des Völkermords an Sinti und Roma bekannt gemacht und deren Anerkennung als Holocaust-Opfer erreicht. Zudem setzte die GfbV die Eigenbezeichnung Sinti und Roma ... durch ...“


Die Fremd- und Eigenbezeichnungen für die Volksgruppen der Sinti und der Roma tauchen „in Quellen bereits seit dem 18. Jahrhundert auf“. Eine Doppelbezeichnung -Sinti und Roma- gab es jedoch nie.


Die „neue Eigenbezeichnung -Sinti und Roma-“ ist auch eine Fremdbezeichnung durch die GfbV, die vom Zentralrat sowie von Teilen der deutschen Angehörigen akzeptiert wird. Die überwiegende Mehrheit, vor allem der Sinti, lehnt diese Bezeichnung jedoch ab. In ihren Augen sind die Sinti und Roma keine einheitliche ethnische Minderheit.


Die Bezeichnung Zigeuner ist entgegen den Aussagen des Zentralrats für fast alle Angehörige trotz ihrer Erfahrungen jahrhundertelanger Menschenrechtsverletzungen durch die Mehrheitsbevölkerungen und vor allem durch die Kriegsverbrechen der Nationalsozialisten eine Ehrenbezeichnung.


Ich erinnere den Vorstand des Zentralrats, hier vor allem die Gadsche, zum Beispiel an die vielfältigen Grabkulturen der Angehörigen. Ich empfehle ihnen den Besuch derer sehr ausdrucksstarken und klar gekennzeichneten Ehrengräber.


Die Identitätswunde, die der Zentralrat und die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) mit ihrem Generalsekretär Tilman Zülch durch ihren Einfluss bereits bei dem ursprünglichen Verband deutscher Sinti (VDS) hinterlassen haben, schmerzt bis heute.


Die Verantwortlichen sollten verstehen, dass weitgehend fehlendes Wissen, Halbwissen oder falsche bzw. unwahre Informationen eine wesentliche Ursache der Diskriminierungen und Ausgrenzungen der Angehörigen ist.


Wir sind nicht nur verantwortlich für das, was wir tun, sondern auch für das, was wir nicht tun, so der französische Dramatiker Jean-Baptiste Poquelin, alias Moliére.


Mit dem Überbegriff oder der Sammelbezeichnung Zigeuner meine ich viele ethnische Volksgruppen, Stämme und Familien- und Sippenverbände mit sehr unterschiedlichen Identitäten, Kulturen, Sprachen, Religionen, Fremd- und Eigenbezeichnungen, Traditionen, Wertvorstellungen, Eigenheiten, Tabus, Lebensbedingungen, Verfolgungsgeschichten, Reinheits-, Meidungs-, und Umgangsvorschriften, Rechtsordnungen mit eigenen Rechtssprechern und einem vorhandenen Patriarchalismus.


Der Besucher hätte am Denkmal erfahren müssen, dass die Bezeichnung Zigeuner von so gut wie allen Angehörigen seit Jahrhunderten selbst mit Stolz benutzt wird. Diesen Sachverhalt ändert auch die von Teilen der deutschen Angehörigen vorgenommene Begriffsänderung -Sinti und Roma- nicht.


Die Doppelbezeichnung -Sinti und Roma- gibt es außerhalb des deutschen Sprachraums nicht. In anderen europäischen Ländern bekennen sich die Angehörigen bis heute zu ihrem Stamm, zu ihrer Gruppe und auch zur historischen Bezeichnung Zigeuner.


Der Spiegel hält uns unser Arsenal an Mythen, Klischees, Vorurteilen und Diskriminierungen immer vor Augen. Kein negatives Attribut und Vorurteil, kein negatives Denken im Herzen und kein negatives Bild im Kopf kann in diesem Prozess durch eine Namensänderung verstummen.


Die Stellungnahmen des Zentralrats, vor allem betreffend des Inhaltes des Denkmaltextes, konnte die kurz vor der Eröffnung des Denkmals verstorbene Vorsitzende der Sinti Allianz Deutschland e.V. und Vertreterin der zweiten Opfergruppe Natascha Winter aus verständlichen Gründen überhaupt nicht akzeptieren. Der unverantwortliche Alleinvertretungsanspruch des Zentralrats und dessen Denken in Entweder-Oder-Kategorien missachtet bewusst die vorgetragenen Argumente auch ihrer Opfergruppe.


Natascha Winter war nach ihrem Selbstverständnis keine -Sinti und Roma-, sie war eine deutsche Zigeunerin vom Stamme der Sinti.


„Die Eigenbezeichnung -Sinti und Roma- gab es niemals. Mein Engagement für die Realisierung eines Denkmals war geprägt von Respekt und Verständnis sowie im Sinne aller Opfer“, so Natascha Winter.


Die Bezeichnung Zigeuner sollte neben den individuellen Eigenbezeichnungen der Angehörigen positiv vertreten werden. Dies gilt vor allem, wo dies in zeitgeschichtlichen und inhaltlichen Zusammenhängen zwingend notwendig ist. Sie sollte daher, wie jetzt sichtbar ist, am Denkmal nicht durch die Anwendung von Anführungszeichen distanziert am Rande auf Chronologietafeln stehen.


Die Anführungszeichen garantieren, so der Ethnologe Rüdiger Benninghaus, die Zugehörigkeit zur Kaste der Gutmenschen; ohne diese könnte man in die Gefahr geraten, einer „falschen“ Seite zugeordnet zu werden.


Ein typisches Beispiel, wie unsachlich mit Anführungszeichen umgegangen wird, zeigen die Aussagen von Dr. Till Bastian (Mediziner, Politiker, Autor) in seinem Buch „Sinti und Roma im Dritten Reich“:


„... Auf diesen diskriminierenden Begriff kann, nicht zuletzt beim Zitieren zeitgenössischer Quellen, bedauerlicherweise auch heute nicht verzichtet werden. Er wird von mir daher durchgängig benutzt, freilich stets mit Anführungszeichen versehen.“


Ein weiteres Beispiel fehlender Sachkenntnis dokumentiert der Politikwissenschaftler Dr. Michael Lausberg in seiner Rezension zum Buch „Zigeuner. Begegnungen mit einem ungeliebten Volk“ von Rolf Bauerdick:


„Schon der Gebrauch des Wortes ‚Zigeuner’ ist eine Provokation und eine Hommage an diejenigen Leser, die aus den jahrhundertelangen Verfolgungen von Sinti und Roma in Deutschland nichts gelernt haben oder lernen wollen.“


Nicht die Bezeichnung Zigeuner sollte geändert werden, vielmehr muss sich die jahrhundertelange negative Einstellung gegenüber den Angehörigen positiv ändern. Diese Botschaft kann man in dem jetzigen Widmungstext des Denkmals nicht finden und somit auch nicht vermitteln.


Nach den Worten der Bundesregierung aus dem Jahr 2008 „bringt das geplante Denkmal für die Opfer des nationalsozialistischen Völkermordes an den Sinti und Roma den besonderen Stellenwert dieses Verbrechens im Gedächtnis der Bundesrepublik Deutschland zum Ausdruck. Mit dem zentralen Gedenkort zwischen Reichstag und Brandenburger Tor bekennt sich die Bundesrepublik Deutschland zu ihrer historischen Verpflichtung gegenüber den Sinti und Roma“.


Diese Aussage der Bundesregierung macht deutlich, dass die politisch Verantwortlichen nach fast 20-jähriger Denkmal-Diskussion die Verantwortung gegenüber allen Opfern weder verstanden noch übernommen hat.


Ihre Bezeichnung bis vor der Eröffnung des Denkmals war wenig überdacht:


„geplantes Denkmal für die Opfer des nationalsozialistischen


Völkermordes an den Sinti und Roma“


Dokumentiert wurde dies auch auf dem Baustellenschild sowie auf der Informationstafel an der Denkmalstätte:


„Hier errichtet die Bundesrepublik Deutschland das Denkmal für die im Nationalsozialismus


ermordeten Sinti und Roma.“


Dezember 2008


„Chronologie des Völkermordes an den Sinti und Roma“


Im Nachgang zu vielen kritischen und klarstellenden Gesprächen war es daher notwendig und richtig, dass der Inhalt des Widmungstextes des Denkmals wenigsten den Hinweis auf die europäischen Opfer mit dem Zusatz „Europas“ dokumentiert:


Denkmal für die im Nationalsozialismus ermordeten


Sinti und Roma Europas


Die Verantwortlichen in Politik, Kultur und Teilen der Opferverbände haben ihre Mission eines wirkungsvollen und historischen Gedenkens in der Hauptsache aus ideologischen und egoistischen Gründen nicht erfüllt.


Sie durften sich nicht aus der Verantwortung stehlen, indem sie dem Besucher der Denkmalstätte ein intensives Nachdenken durch den neuzeitlich verwendeten unhistorische Kompromissbegriff -Sinti und Roma- erschweren. Durch ihre Flucht vor der sehr bitteren Realität und der historischen Wahrheit haben der Zentralrat Deutscher Sinti und Roma e.V. und der überforderte verantwortliche Kulturstaatsminister Bernd Neumann (CDU) die fehlerhafte Entscheidung zugunsten des im Widmungstext verwendeten -Sinti und Roma Europas- zu verantworten.


Warum verweigern wir den hunderttausenden Opfern aus ganz Europa am Denkmal ihren Eigennamen?


Ich denke hier besonders an die Angehörigen, die keine Sinti oder Roma sind:




	Gitanos (Spanien-Andalusien), zumeist der Kalè


	Ashkali (Mittelosteuropa - Kosovo, Nordmazedonien, Albanien, Serbien)


	Balkan-Ägypter (Nordmazedonien, Albanien, Kosovo)


	Karaci, Mitrip (Türkei)


	Dom-Zigeuner (Nawar, Ghadjar, Ghorbat/Kurbati) (Türkei und Syrien)


	Lom-Zigeuner (Posa/Boscha genannt) (Türkei und Kaukasus)





Ich denke natürlich auch an diejenigen Angehörigen, die am Denkmal durch einen Widmungstext mit der Bezeichnung Zigeuner aufgrund ihrer unvorstellbaren Leiden wieder an ihr Lebensschicksal als Opfer des Völkermords und als Opfer im Schatten von Auschwitz sehr schmerzhaft erinnert würden.


In vielen Gesprächen mit Angehörigen habe ich jedoch immer wieder erfahren, dass gerade die Opfer sehr sensibel darauf achten, wer die Bezeichnung Zigeuner verwendet und vor allem mit welchem Duktus. Sie lehnen zumeist nicht die Bezeichnung Zigeuner ab, sondern vielmehr die oft negative Begriffsverwendung durch Nichtangehörige bzw. Fremde (Gadsche oder Chale).


Es wurde mir auch deutlich gesagt, dass „wir Zigeuner von den Nazis gejagt und ermordet wurden und unser Schicksal nicht durch den Streit über Kompromissbezeichnungen in den Hintergrund gedrängt werden darf“.


Wie, wenn nicht mit der ehrwürdigen historischen Bezeichnung Zigeuner am Denkmal, hätte der Besucher die gesamte Tragik des Völkermords nachempfinden und Fragen stellen können?


Wie, wenn nicht mit der ehrwürdigen historischen Bezeichnung Zigeuner hätte der Besucher den nachvollziehbaren Begriffswandel von Teilen der deutschen Sinti und Roma hin zu ihrer heutigen Fremd- und Eigenbezeichnung -Sinti und Roma- verstehen können?


Um nur annähernd das Schicksal der Angehörigen begreifen und verstehen zu können, habe ich mehrere Jahre zahlreiche intensive und emotionale Gespräche mit Zeitzeugen führen dürfen.


Eine von ihnen war die 1930 geborene und am 7. Januar 2019 verstorbene Krimhilde Malinowski. Ente, wie ich sie nennen durfte, war eine deutsche Sinteza aus der Gruppe der Praistike Sinte (preußische Sinte) und Überlebende des Völkermords. Fast alle ihre Familienangehörigen wurden durch die Nationalsozialisten ermordet.


Viele Jahre engagierte sie sich in besonderem Maße für die Erinnerung an den nationalsozialistischen Völkermord und stellte sich in Schulen und Gedenkstätten oftmals für Zeitzeugengespräche zur Verfügung. Für ihren Einsatz erhielt sie das Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland.


Für Krimhilde Malinowski war die Bezeichnung Zigeuner eine stolze und ehrbare Eigenbezeichnung.


„Da wo der Name Zigeuner steht, da steht auch unser Kopf.


Wir sind eingefürchtet vor Angst. Es ist traurig, dass man um seinen Stamm


und sein Zigeunervolk fürchten muss. Trotz aller Gefahren bin ich als Sinteza stolz,


eine Zigeunerin zu sein. Wenn unsere Alten aufstehen würden, würden sie nie verstehen,


was mit unserem Namen passiert ist.“


Ihre Erlebnisse in den Bombennächten erzählte sie mir sehr bewegend:


„Gotteskinder haben sie uns in den Bombennächten immer gerufen. Da stehen die Gotteskinder, sagten sie zu uns Zigeunern.


Die Bombenangriffe wurden mit der Zeit immer schlimmer. Jede Nacht mussten wir raus, wir haben gezittert und gebibbert, weil wir Kinder nicht viele Kleider anhatten und ungeschützt draußen stehen mussten. Immer wieder kamen die Flieger. Wir dachten: Jetzt sind wir dran. Wir hatten Angst. Immer wieder kamen sie und ließen die Bomben über uns fallen. Überall brannte es.


Wir hörten bei jedem Angriff in den Bombennächten furchtbare Schreie von Menschen. Beim ersten mal rannten wir alle zu dem Luftschutzkeller, aber die haben uns nicht hineingelassen. Die haben uns einfach draußen gelassen. Es war Nacht, es war kalt, wir schrien vor Angst. Die Luftschutzwarte, oder was das für Kerle mit ihren weißen Armbinden waren, die sehe ich heute noch. Mit einer schwarzen Schrift im weißen Armband. Das werde ich in meinem Leben nicht vergessen.


Ihr Zigeuner kommt hier nicht rein. Die Bomben kamen immer näher. Durch den Lärm und unsere Angst wurden wir fast ohnmächtig. Wir mussten draußen bleiben und haben geschrien, in den Himmel geschaut und nach Gott gerufen. Gotteskinder haben sie uns immer gerufen. Da stehen die Gotteskinder.


Wir haben im Krieg immer nach Gott gerufen, wir haben uns auf dem Friedhof bei unseren Alten versteckt und gebetet. Und später erfahren wir, dass die Kirchen uns Zigeuner und deutsche Christen verraten und in die Gasöfen geschickt haben.“


Der sehr raue Wind, der alle Angehörigen der Volksgruppen über Jahrhunderte von Südasien (Indien und Teile des heutigen Pakistans) kommend nach Europa und Deutschland trieb, war und ist ein eiskalter Wind der Ablehnung und Diskriminierung. Das Leid war und ist für jeden einzelnen betroffenen Menschen, jede einzelne Seele, so unbegreiflich groß, dass wir auch jedem einzelnen Angehörigen gegenüber Verantwortung übernehmen müssen.


Wer aus politischen oder ideologischen Gründen die Opfer des Völkermords unbewusst und bewusst nur auf -Sinti und Roma- begrenzt und sich auch noch von der Bezeichnung Zigeuner distanziert, führt die Besucher des Denkmals in eine Sackgasse.


Das wichtige Nachdenken über das existenziell und auch emotional sehr schwierige Loslassen der bis heute zum Teil sehr negativen Belastung der Bezeichnung Zigeuner wäre mit einer am Denkmal historisch korrekten Begrifflichkeit eher möglich und intensiver gewesen. Dies kann der jetzt sichtbare Denkmaltext mit der einseitigen und unhistorischen Doppelbezeichnung -Sinti und Roma- nicht leisten.


Die unmittelbare Begegnung und Konfrontation mit der auch schmerzhaften Bezeichnung Zigeuner wäre gegenüber den Opfern verantwortbarer gewesen.


Das Denkmal hätte durch seine öffentliche Präsenz mitten im Herzen der deutschen Hauptstadt mahnend an alle Völkermordopfer der deutschen und europäischen Sinti, Roma und anderen Zigeunergruppen sowie den als Zigeuner verfolgten Jenischen und andere Fahrende erinnern müssen.


Es ist schade, dass emotionales Verdrängen anstatt Gesamtverantwortung das erkennbare Zeichen an dem international wirkenden Denkmal ist.


Ohne die Wahrnehmung und Akzeptanz der altehrwürdigen historischen Bezeichnung Zigeuner und den heutigen individuellen Eigenbezeichnungen mit den nicht zu unterschätzenden starken Einflüssen der unterschiedlichen kulturellen Wertvorstellungen ist ein Dialog auf Augenhöhe, geschweige ein Zusammenwirken in den zwischenmenschlichen Beziehungen, zukünftig überhaupt nicht möglich.


Jeder Angehörige der vielfältigen Volksgruppen lebt bis heute im Schatten von Auschwitz und wird den Völkermord niemals vergessen. Wir Deutschen und Europäer stehen in Verantwortung zu einer zeitlosen Erinnerungskultur.


Die Erinnerung ist kein abgeschlossener Zustand. Erinnerung ist ein ständiger Prozess. Erinnerung alleine genügt jedoch nicht, sie muss einhergehen mit einem aktiven Eintreten für die Angehörigen und der Suche nach dem Weg zur Verständigung und Versöhnung.


Die Erinnerung an dass, was große Teile der deutschen Bevölkerung unter Führung der Nationalsozialisten den deutschen und europäischen Zigeunern angetan haben, muss ein permanenter schmerzlicher Denk- und Lernprozess sein und auch in Zukunft weh tun. Nur dieser Schmerz kann die ausgestreckten Hände der Opfer erreichen und schamvoll annehmen.


Die einseitige Festlegung der Bundesregierung auf „Denkmal für die im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas“ und die Abwertung der Bezeichnung Zigeuner durch distanzierende Anführungszeichen ist falsch. Das ernstzunehmende Argument einer notwendigen „Kompromisseinigung“ kann über die inhaltlichen Fehler nicht hinwegtäuschen.


Die Verantwortlichen sollten sich von einer Identitätspolitik verabschieden, bei der man sich moralisch besser fühlt, die jedoch nichts zur konkreten Lösung beiträgt.


Es wäre hilfreich, die Meinung anderer, vor allem der direkt Betroffenen, anzuerkennen, statt sie auszublenden und zu tabuisieren.


In seinem lesenswerten Buch „Zigeuner. Begegnungen mit einem ungeliebten Volk“ schreibt Rolf Bauerdick:


„... Imre hatte mir den Schutzmantel der Unwissenheit genommen. Er hatte mir die Unschuld des naiven Blicks geraubt; die Selbstgewissheit des unbeirrten Urteils, das a priori wusste, wer gut und wer böse ist, wer Opfer und wer Täter zu sein hatte.“


Wer jetzt den vom Zentralrat Deutscher Sinti und Roma massiv geforderte Widmungstext -Sinti und Roma- mit der Akzeptanz des Zusatzes -Europas- sieht, der sollte am Denkmal trotz alledem erfahren, dass die Opfer des Völkermordes neben den gemeinsamen dramatischen Erfahrungen eine entscheidende Gemeinsamkeit hatten. Es war nicht die sichtbare Bezeichnung -Sinti und Roma Europas-, es war der sehr berechtigte Stolz, trotz Aufenthalt in der Hölle der Unmenschlichkeit ein Zigeuner oder eine Zigeunerin zu sein.


Verfolgt wurden alle Opfer des Völkermords als Angehörige verschiedener ethnischen Volksgruppen, Stämme, sowie Familien- und Sippenverbände der Sinti, Roma und anderen Zigeunergruppen Europas. Viele Opfer waren weder Angehörige der Sinti noch der Roma.
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Résidence Les iougkres

Bt DS

{7 - AVOX France AVOli, le 1y novembre 1971

Dragi Melanie,

Me simas baxtalo te Zinav tiro 1il. Jertisar ma te ramov tuke akana
numa si-ma but buci.

Ich hoffe,Lu hast jetzt die kwicks besucht. Fiir die Adresse habe ich
dem Stevo Lemeter gefraght. Sein Schwiegervaier wolnt wirklich Arregui
1215. ®s ist leicht zu finden.

Heute schicke ich Dir schon ein fPhoto und die Beschliisse vom Kongress.
Im nachsten brief werde ich Uir bessere Photos und andere rexten senden.

/ir sind jetzt beschaftig in der vorberditung fur die iagung der Sozial—
und Kriegsverbrechenkommission in Ireiburg. Hier ist das vorgesehene
Programn :

25 April : ankunft der veilnehmer in Freiburg.

26 April : Yagung der Sozial- und Kriegsverbrechenkommission.
27 Avril : rilgerfahrt zum Konzentrationslager Struthof-natz-
weiler im glsass (800 franzosische zigeuner sind
im verbre nungsofen verschwunden)
28 Avril : ytreffen mit dem kuroparat in Strassburg.
ver Grattan Puxon war in Avon am letzten Sonnthg. Jetzt ist er nach Ju-
goslawien gefahren,wo er ein paar Honate bleiben wird. vie Adresse ist :
G. Puxon, Nesna saednica, Suto Orizari, skopje.
30000 koma leben in Suto Orizari. s ist die einzige Stadt in der welt,
die ganz in den hHénden der Zigeuner ist. vort flattert unsere rahne
auf den offizielen Gebauden.
lloch zwei Adressen von zigeunern in suenos Aires aber ich weiss nicht,
ob sie noch gililtig sind. :
iicolas bimitrievitch und Yulka Lazovik
Florida 527, Buenos Aires.

Alexis tal und valia ian
Salgueiro Lan, Buenos Aires

Ich kenne gut die Kinder. Sie leben in rrankreich.

sut baxt, but sastipen

R

\_\
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INTERNATIONALES ZIGEUNERKOMITEE

Generalsekretariat
Einladung . Tel : 843.28.80

WELTTREFFEN DER vmm@mmm—m ROM

( Vorbereitungskonferenz in London, 5-10 April 1971 )

Das Volk der Rom,verstreut 8ber die ganze Welt,wird sich zunehmend seiner Geschichte
und seiner Zukunft bewusst..Das zeigt sich im Wirken der zahlreichen Organisationen
und Verbénde "ROM" die sich in den letzten Jahren gebildet haben.

Diese Verbénde befinden sich oft gegeniibergestellt,verschiedenartigen Situation und
Bediirfnissen. Sie haben jedoch alle gemein den Willen,das Schicksal ihrer Gemeinschaften
zu verbessern und eine bessere Welt zu schaffen,eine Welt,wo die Rom ihren vollwertigen
Platz haben.

Das international Zigeunerkomitee ("Komitia Lumiati Romeni),dachverband in Paris,
dessen Mitglieder die verschiedenen StrSme und Gedenkenrichtungen innerhalb der
"communautés gitanes" widerspiegeln,hat schon wichtige Arbeit geleistet. Verhandlungen
sind mit der Unesco im Genge,die auf einen Konsultatifstatus bei dieser internationalen
Organisation zielen,um in vielen Léndern das kulturelle und erzieherische Wirken zu
stérken.

Das Augenblick ist gekommen eine Xonferenz einzuberufen,um eine noch bessere Koordina=
tion der Arbeit zwischen den nationalen Gruppen des C.I.T. wie auch zwischen dem C.I.T.
und anderen "ROM" Bewegungen zu bewirken.

Das Treffen findet zwischen dem 5 und dem 10 April in London statt.

Vor der Generalversammlung,die alle Teilnehmer vereint,wird sich die Konferenz in eine
Reihe von Kormissionen aufspelten,die soziale, Erziehuns- und Informationsprobleme
sowie Fragen der Zigeunerpresse und der Wiedergutmachung fiir Naziverbrechen an den
Zigeunern,sowie des ewigen Gedenknis disser Opfer behandeln sollen. Eine Kommission
801l ausserdem den ‘Yeltkongress der Zigeuner im UnescogebZude in Paris fiir 1972 oder
1973 vorbereiten.

Der GYPSY COUNCIL,der Zweigverbend Grossbritemniens im C,I.T.,ist mit der vorbereitung
des Treffens beauftragt.

Jede Delegation ist gebeten,sich vor dem 1. Mirz anzumelden bei :
Gratten PUXON, Sekret@r des G.Ce., 10.Blake Hall Crescent, LONDON & 11
oder bei : -
Leuléa ROUDA, Sekreteriat des C.I.T., "Les Fougdres", Bt D 5, 77-AVON France

Auch ist jede Delegation eingeladen zum gleighen Datum :
1/ Einen kurzen Bericht {iber die Lage der Rom in ihrem Lande zu ibersenden.
2/ Vorschlége fiir ein nationales Progremm und fiir die internationele Zusammen=
arbeit in den oben erwthnten Gebieten zu unterbreiten.





